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Auf einen Kaffee mit... Chorleiter und Dirigent Lukas Bolt

«Unsere Proben sind Inseln im Alltag»
ObCappuccinoBalsamist fürdie
Stimme? Für Lukas Bolt, Chor-
leiter, Dirigent und Kantor der
Evangelisch-reformiertenKirch-
gemeindeSt.GallenTablat, spielt
das eine untergeordnete Rolle.
Entscheidend istderGenuss,die
kleine, stärkende Pause. Bolt
wartet in seinem Lieblingscafé
im Linsebühl; eine Tasse hat er
bereits getrunken, eine zweite
gönntersichzumGespräch.Und
es zeigt sich dabei dieselbe Wir-
kung wie bei den Proben mit
stimmmix, seinem A-cappella-
Chor, der im September den
zwanzigsten Geburtstag feiert:
DerKaffeesorgt füreinenwohli-
gen Energieschub.

Stimmmix ist einer von mehre-
ren Chören, die der 46-Jährige
leitet – vielleicht der vielseitigs-
te, sicher aber der beweglichste.
Popsongs bilden das Kernreper-
toire, doch darüber hinaus hat
sich das stilistische Spektrum
mit den Jahren stetig erweitert.

Von Renaissancemusik über tra-
ditionelle Volkslieder und Jazz
reicht es; Madrigale gehören
ebenso dazu wie Pop-Klassiker.
Zum Beispiel «Girls, Girls,
Girls»: Das darf im Best-of -Pro-
grammnicht fehlen.Gleichdrei-
mal wird stimmmix in den kom-
menden zwei Wochen mit sei-
nem Jubiläumskonzert im
Presswerk Arbon auftreten: am
9., 15. und 16. September. «Es
sollte eine coole Location mit
Platz für etwa drei- bis vierhun-
dert Leute sein», sagt Bolt, «in
St.Gallen haben wir in dieser
Grösse leider nichts Passendes
gefunden.»

Erstmalswollendie35Sängerin-
nen und Sänger, allesamt Ama-
teure und im Durchschnitt 35
Jahre jung – also in der Rushhour
des Lebens –, die Show mit
Lichteffekten bereichern. Cho-
reografien sind bei stimmmix
ohnehin Standard. «Sie helfen
enormbeimAuswendiglernen.»

Lukas Bolt weiss, was er an sei-
nem Chor hat. Obwohl die meis-
ten genug zu tun haben im Beruf
und mit Familienarbeit, sind sie
bereit, die Stücke zu Hause oder
in Kleingruppen zu üben und
auswendig zu lernen. «Manche
haben sich regelrecht einen

Lernplan für die Ferien ge-
macht. Da muss man schon ein
bisschenFreaksein,daswirklich
wollen.» Er lächelt. Wie ein
Freak schaut Bolt nicht aus.
Aber durchaus wie ein motivie-
render Chorleiter, ein reaktions-
schneller Dirigent, der Musika-

lität mit klug eingesetztem
Handwerk verbindet.

Er selbst ist am längsten dabei:
2004, ein Jahr nach der Grün-
dung, übernahm er den aus den
Vocalistics hervorgegangenen
«Sister Act»-Chor unter neuem
Namen. Bolt, damals Mitte
zwanzig und noch in der Ausbil-
dung zum Dirigenten, hat sich
seitherweiterentwickeltundmit
ihmderChor. InderZusammen-
setzunghatesWechselgegeben,
das bringt das Durchschnitts-
altermit sich. Indeneher jungen
bis mittleren Lebensjahren tut
sich eben viel. Gerade deshalb
sei das Singen für die meisten
auch so wichtig, sagt Bolt. «Die
Proben sind Inseln im Alltag,
zwei Stunden, in denen man ab-
schalten, seinesonstigenSorgen
draussen lassen kann.»

Gesungen wird grundsätzlich
auswendig – nicht nur, weil Tanz
und Bewegung mit Notenmap-

pen in den Händen eher schwie-
rig sind. Sondern vor allem, weil
LukasBoltaufdieseWeisesicher
sein kann, dass seine Sängerin-
nen und Sänger mit ihm verbun-
densind,dieStückeausdemAu-
genblick heraus gestalten: So,
wie er es vorgibt, wie es die
Raumakustik erfordert oder die
spontane Stimmung. Es bleibt
lebendig, mag es auch bestens
einstudiert sein. IndenAnfangs-
jahren trat stimmmix noch mit
Begleitband auf. Bald aber hatte
Lukas Bolt genug von Technik
undLautstärke.«EinTontechni-
ker», so seine Erfahrung, «kann
an einem Abend die monatelan-
ge Feinarbeit kaputtmachen.»
Deshalb wird sich stimmmix a
cappella feiern, ohne Band. Eine
«Hommage an die Kraft der
Stimme» sollen die Konzerte
werden. Und sicher wird davor
noch die eine oder andere Tasse
Cappuccino getrunken.

Bettina Kugler
Der Chorleiter und Dirigent Lukas Bolt in seinemSt.Galler Lieblings-
café – dem Kaffeehaus im Linsebühl. Bild: Thi My Lien Nguyen

Auf Yogamatten Insekten belauschen
Beim Festival «Klang Moor Schopfe» werden zwölf Scheunen im Gaiser Hochmoor mit Klangkunst bespielt.

ClaudioWeder

Es raschelt, klopft und pfeift im
Schopf. Von allen Seiten wird
man mit Geräuschen beschallt.
Sie sind am ganzen Körper spür-
bar. Noch intensiver wird dieses
Gefühl, wenn man sich auf eine
der vier Yogamatten legt und die
Vibrationen durch Rücken, Ge-
säss und Beine fliessen lässt.

Auf diese Weise wollen der
Zürcher Soundkünstler Ludwig
Berger und der spanische Biolo-
ge Juan José López die Kommu-
nikation von Insekten hörbar
machen. Tatsächlich handelt es
sich nämlich bei der vielfältigen
Geräuschkulisse in diesem
Schopf um die Laute von insge-
samt 20 Insekten, welche in der
nahe gelegenen Wiese leben. In-
sekten kommunizieren über
mechanische Wellen. Mittels
teurer Lasermikrofone haben
die beiden Künstler diese Wel-
len aufgezeichnet und aus dem
Audiomaterial einen Loop ange-
fertigt, der über spezielle Laut-
sprecher in den Schopf übertra-
gen wird. Während man ent-
spannt auf der Yogamatte liegt,
wird man also selber zum Insekt
und lauscht den Rufen seiner
Artgenossen. Was das Rascheln,
Klopfen und Pfeifen wohl be-
deutet?

Zusammenspiel von
LichtundTon
Die Installation «Insect Rhyth-
mic Union» ist Teil der vierten
Ausgabe von «Klang Moor
Schopfe» (siehe Box). Das alle
zwei Jahre stattfindende audio-
visuelle Festival im Hochmoor-
gebiet «Schopfe» bei Gais hat
sich mittlerweile zu einem be-
liebten Treffpunkt der nationa-
len und internationalen Klang-
kunstszene entwickelt und lockt
auchvonausserhalbderSchweiz
Publikum an. Kuratiert wird es
von Bassist und Klangtüftler Pa-

trick Kessler, der in unmittelba-
rer Nähe zum Hochmoor wohnt.
Er hat auch für 2023 wieder
hochkarätige Künstlerinnen und
Künstler aus der Schweiz und
dem Ausland verpflichten kön-
nen, die zwölf ursprünglich
landwirtschaftlich genutzten
Schöpfe mit audiovisueller
Kunst zu bespielen.

Mit jedem Schopf betritt
man eine eigene Welt aus Klän-
gen und Farben. Faszinierend ist
das raffinierte technische Zu-
sammenspiel von Lichtquellen
undTonerzeugern.Poetisch und
meditativ ist die Arbeit «Ad-

sum» des Westschweizer Kol-
lektivs Encor Studio. Fünf Jahre
lang tüftelten die vier Künstler
an ihrem ein Kubikmeter gros-
sen, würfelähnlichen Gebilde,
das aus zehn senkrecht hinterei-
nander stehenden Glasscheiben
besteht.

Das Gebilde hängt wie eine
Lampe von der Decke und kreist
gleichmässig. Interessant wird
es, wenn man sich dahinter stellt
und den Blick zum Eingang des
Schopfes richtet. Durch elektri-
sche Impulse ändert sich die Be-
schaffenheit der mit Flüssigkris-
tall beschichteten Glasscheiben

permanent: Mal sind die Schei-
ben milchig-undurchsichtig,
dann werden sie klar, und man
blickt wie durch ein Kaleidoskop
auf die dahinterliegende Land-
schaft. Untermalt wird das opti-
sche Schauspiel von einem at-
mosphärischen Klangteppich
und einem wohligen Knistern,
das durch die elektrischen Im-
pulse erzeugt wird.

Wie in
einemTechnoklub
Wer eine psychedelische Erfah-
rung sucht, besucht den Schopf
des US-amerikanischen Kollek-

tivs MSHR. Im dunklen Innern
stehen auf einem überdimensio-
nalen Tisch unterschiedlich ge-
formte, nicht genau identifizier-
bare Gegenstände, die auf kom-
plexeArtundWeisemiteinander
verkabelt sind. Als Ganzes be-
trachtet ist es ein riesiges Instru-
ment, das mittels Feedback-
Technik technoide Töne und
Lichteffekte erzeugt: Das Licht
steuert den Ton und umgekehrt.
Aus diesem Grund ist allein
schon das Öffnen der Holztüre
ein Erlebnis.

Andere Installationen kom-
men allein mit dem Klang der

Natur aus. Der Genfer Künstler
Rudy Decelière bringt mittels
elektrischer Signale 601 ge-
trocknete Blätter zum Klingen.
Und auch der Hamburger
Klangforscher Andi Otto hat die
Natur vertont: Setzt man sein
interaktives Pendel in Bewe-
gung, erklingt ein rhythmisches
Muster aus Klängen, die er mit-
hilfe des Holzes erzeugt hat, aus
dem der Schopf gebaut ist.

Einen starken Kontrast zu
den Naturklängen bildet die im
Programmheft vielverspre-
chend angekündigte Installation
des St.Galler Künstlers Roman
Signer. Betritt man den Schopf,
ist man allerdings enttäuscht:
Ausser vier Autoreifen und einer
Hängelampe gibt es dort nichts
Spannendes zu entdecken. Über
Lautsprecher erklingt penetran-
ter Verkehrslärm. Die Installa-
tion wirkt wie ein Mahnmal, das
auf die durch die Technologisie-
rung gefährdete Natur aufmerk-
sam macht. Trotzdem: Die brau-
senden Autos wirken in der idyl-
lischen Moorlandschaft wie ein
Fremdkörper und passen nicht
zu den filigranen, ausgeklügel-
ten Klanggebilden in den ande-
ren Schöpfen.

Links: DerHamburger Klangforscher Andi Otto und seine interaktive Pendelinstallation. Oben rechts: Die zwölf Scheunen liegen verstreut auf
einer Hochebene. Unten rechts: Die Installation «Adsum» des Kollektivs Encor Studio. Bilder: Marius Eckert, Mareycke Frehner, Claudio Weder

Konzerte, Talks und
Performances

«Klang Moor Schopfe» dauert
noch bis 10. September. Das
Festivalzentrum erreicht man in
einem zehnminütigen Fuss-
marsch von der Bahnhaltestelle
Schachen (StreckeGais–Altstät-
ten). Neben den fixen Klangins-
tallationen, die in einem zwei-
stündigen Rundweg erwandert
werden können, gibt es ein täg-
liches Rahmenprogramm mit
Konzerten, Workshops, Artist-
Talks und Performances. (wec)


